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J^eit dem erfcbeinen von Jakob BurAbardts 
bcrübmtem Bucb ^Kultur der RenaiTfance'' (1860), 
und feitdem diefes Bud) eine anerkannte Quelle 
unteres 9eTd)id)tUd)en Denkens und Grkennens ge- 
worden Ut, kann man es als berrTd)ende ffleinung 
bejetcbnen, daß di^ R^naifTance die flQutter der 
modernen Kultur fei, dap die Jtaliener das 
erftgeborene Volk einer modernen delt feien, 
und daß dies alles der Ceidenfcbaft verdankt 
werde, mit der über das fflittelalter hinweg die 
CQiederanknupfung an die antike Qlelt gefucbt 
worden und gelungen fei. Diefe Hnfcbauung war 
von langer ]5^"d, von dem Deubumanismus am 
6nde des 18. Jahrhunderts vorbereitet 6s gibt 
ein erftaunlicbes Clerk deutfd)er Sprache, das, 1785 
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gefcbrieben, die reinfte Cuft der RenaiTIance atmen 
läpt. BeHer als irgendwelcbe biftorifcbe Romane 
neueren Datums, in denen das RoTtum echter fein 
mag, toeniger aber die Charaktere und 6eTd)ehnine, 
lebt in jenem Buch von 1785 der wildkühtie, 
finnenfreudige und fkrupelloTe Geift italienifd)er 
RenaiTIance, der mit Citanen armen Gludi und 
Genuß und alles Gut auf diefe 6rde, in die dies- 
feitige delt berabjwingen und in ihr fetthalten 
möchte. Diefes Buch ift dilbelm ]5^i"T^s Roman 
Hrdinghello und die glfiAfeligen Jnfeln. 

Dann kam Goethes bekanntes Jnterelte für 
Benvenuto Cellini und feine Oeberfetjung der 
Selbftbiographie diefes Könftlers; fchliepUch das 
junge Deutfchland mit Gutjkot» und ^^xm, mit 
dem fflanifeft von Sinnenfreude und Gmanjipation 
des fleifches, mit feiner neuen Verklärung des 
^ellenentums, feinem Hbfd)eu gegen Hskefe, fflittel- 
alter und Dajarenertum. 

Hls id), mit diefen Hnfd)auungen fummarifd) 
von der Studenten jeit her vertraut, da fie denn 
ein StuA wiffenfd)aftlid)er öffentlid)er ffleinung 
bildeten, jum erftenmal in den Studienbereid) der 
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byjantinifcbeii delt eintrat, erlebte id) eine febr 
feltfame deberrafcbung. 

Diefes By^emj, in das id) balb durd) Zufall 
von Kreujjugsftudien ber gelangt war, weAte mir 
ein Grftaunen über das andere, fflitten im Mittel- 
alter und trotj allen Cö[eibraud)dufts und Kerjen- 
glanjes des kird)lid)en Rituals eine enklave fteben- 
gebliebener Hntihe, in der Verbindung d)rirtlid)- 
kird)lid)er 0ewobnbeiten mit einem kräftigen 
]5eiden9eift etwas, das der Renaiffance jum Ver- 
wed)Teln äbnlid) Td)ien* 

Da war ein glänzender f)oi an der Spitje eines 
durd) und durd) rationell ein9erid)teten Staats- 
wefens mit böd)rt präjis funktionierender Bureau- 1 
kratie, eine Politik des purTten fDad)iavellismus, 
der die romantiTd)e delt der Kreujjüge innerlid) 
fo fremd war wie etwa der italienild)en Renaiffance 
eine erfd)einun9 von fo aus9efprod)en mittelalter- 
lid)em Hbenteuerfinn wie Karl der Kühne von 
Burgund. Von hier gefeben, fd)ien der ]5<>ben- 
ftaufe friedrid) IL, den BurAbardt als Zypus des 
modernen f)tVT]d:)^Ts an den Hnfang feiner Renaif- 
fancekultur geftellt bat, eine verdäd)tige Hebnlid)- 



heit mit byjantinifcben 0ertalteTi ju gewinnen. I)kr 
war eine gebildete gelellfcbaftUcbe Oberfcbicbt, die 
wie in der Renaiffance ciceronifcbes Eatein, fo in 
Byjanj attifcbes 0riecbiTcb fcbrieb; eine CQolhe von 
J^umaniften, die Verfe machten und Pbrafen jim- 
merten, bettelten und unverfcbämt waren, aber mit 
einem wahren ^idalgottolj auf jegliche Barbarei 
berabfahen; hier ftanden Platoniher wie Pfeiles 
im n. Jahrhundert als Grjieher und Ratgeber neben 
Kaifem und dilettierten , vielfeitig und charakter- 
los, in der Politik; die fchöne 0erte und der Td)öne 
Stil galt etwas. Dies war immer fo gewefen, 
und deshalb waren die antiken eiemente nicht! 
durch eine plötjliche ]5^bu"9 ^^^ i" Jtalien im 
14. Jahrhundert emporgetragen, fondem fie wirkten 
wie felbrtverftändUche Kräfte in dem regelmäßigen 
Hnfluten geiftiger 0ejeiten. 

Selbft in Heuperlichkeiten der Cages- und f eft- 
tagsgewohnheiten erhielt fich die Hntike. denn 
man einen fürrtlid)en Befuch ehren und amürieren 
wollte, fo führte man ihn in den Zirkus, und ein 
Cürkenfultan konnte dort wie im alten Rom ein 
mauretanifcher oder parthifAer furft die dagen 
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durch das Stadium um die Spina remieti feben. 
CQäbretid tjeni[d)e$ Cbeater, flQimus, Pantomimus 
dem 9eirtlid)en Gif er jum Opfer gefallen waren, 
blieb da$ Zirkusfpiel aufred)t, und man batte 
feinen Veräcbtem erwidert, auch der Propbet Glias 
fei in einem CQagen jum ^i^^^l gefahren, und \ 
damit fei der Sport jweifellos mit dem hlafTifcben 
Zeugnis des Hlten Ceftaments legitimiert» Ver- 
gegenwärtigt man ücb femer das Husfeben und 
den eindruA der ^^^ptftadt auf einen fremden 
und mittelalterlichen fflenfchen, wie da jwar in 
Hltären und Sd)reinen die hoftbarften Reliquien 
des alten Chriftentums lagen, die Dornenkrone 
und das echte Kreujesbolj, der Sd)leier der aller- 
feligften Jungfrau und das 15^^^ Jobannis des 
Cäufers, wie aber draupen im Sonnenfchein in 
den 5^11^" und auf den f oren und Plätjen Säulen 
mit Kaiferftatuen ftanden genau wie fflarc Hurel 
und Crajan in Rom, ein üdald antiker Kunft- 
werke, feit dem Kunftraub Konftantins des 0roBen 
vereinigt und gemehrt, hier in den Straßen wuchs, 
wie auf dem Konftantinsforum die Koloffalgeftalt 
der 0öttin 5^^*^ ftand, im Zirkus ein Kolop des 



rubenden fytrahUs und die 0ruppe des Paris, 
der der Hpbrodite den Hpfel reid)t, Geftalten, die 
mit dem melodifcben dmrip ihrer Eeiber nod) 
immer das Sirenenlied entfd)wundener $d)önbeit 
Tangen — fo möchte man die einnähme und 
Plünderung Konftantinopels durch die Kreujfahrer 
von 1204 dicht an den Sacco di Roma von 1527 
rüAen. Die rohen deutfchen und fpanifchen Eands- 
kned)te, diefe dumpf mittelalterlichen und barba- 
rifd)en Geftalten, fcheinen den hungrigen franjö- 
üfchen und vlämifd)en Kreuzrittern und ihrem Croß 
ju gleid)en, wie fte das Rapitol der Renaiffance 
und der Hntihe erftürmen, allefamt keines anderen 
öeiftes als deffen, in dem einft Goten und Van- 
dalen beutegierig vor den fflauem Roms und 
Ronftantinopels geftanden hatten* 

Deben hundertfältigen Hehnlid)keiten der byjan- 
tinifd)en und der Renaiffancekultur ftehen nun aber 
augenfällige dnterfchiede der ergebniffe. OQan 
fpricht gern von der dnfruchtbarkeit byjantinifd)er 
Kultur, und etwas ift ja wohl dahres an diefer 
Behauptung* Dicht als wäre die Politik unfrucht- 
bar gewefen ; üe war ergiebig genug, um mit dem 
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VerfcbtioiTiden des byjantinifcben Staates eine furcht- 
bare, nie ausgefüllte tüdnt }u laffen« Die Orten- 
tali[d)e frage ift das GefpenTt, das anklagend für 
die Zerftörung diefes Staatsgebildes Rad)e beifcbt 
und keinen frieden finden kann. Hlfo nicht die 
poUtifche 0efchid)te von B)>}anj (wir meinen die 
vor 1204) war unfrud)tbar, fondem jene anderen 
Cebensgebiete, die abfeits von der Cdelt der 6e- 
[chäfte aus den tieferen Referven menfchUcber ßatur 
Dabrung jieben und emporragen in den reinen 
Hetber des 0eiftes. fflit einem dort: ein Ceonardo, 
Rapbael und flQid)el Hngelo ift in B}?3an; nid)t 
erftanden. dnd fomit fehlt der byjantiniTd)en 
Kultur für das drteil der nad)welt jener Dimbus, 
den Genius und tiefTte Sd)öpferkraft der Grinnerung 
entfchwundener Zeiten fchenken, durch den ver- 
gangene Zeiten auch für die nad)welt dauern und 
als lebendig und gegenwärtig empfunden werden, 
dem einmal Probleme diefer Ordnung auf- 
gegangen find, den pflegen fte nid)t losjulaTTen. 
dober kommt es, daß das ftarke antike eiement, 
das B)>;an} gleicherweife wie der Renaiffance inne- 
wohnt, fo ganj verfd)iedene Grgebniffe gejeitigt 
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bat? Oder [ollten am Gnde die Refultate hier 
und dort auf anderen Grundlagen ruhen, [ollte 
man den Hnteil und Ginfluß der Hntike über- 
[cbätjt haben? 

So mag es denn verfucht werden, die Grund- 
lagen der by$antini[chen Kultur, [oweit das und 
v^ie das in außermechanifchen Bereichen möglich 
ilt, $u analyUeren» Gelänge es, ihr Cttefen $u 
fallen und mit der Renaiffance $u kontraltieren, 
[o würde das Reflexlicht, das von By$an$ auf 
Jtalien herüberfällt, untere Beobachtung [oweit 
verfchärfen und den Gegenftand der Beobachtung 
fo viel Ttärker beleuchten, daß wir vielleicht auch 
in die Renaiffance beffer hineinjufehen die Kraft 
gewinnen* 

^^ ^^ ^^ 

Byjanj, als Deufchöpfung Konftantins des 
Großen, hatte als erften Beruf und nächfte Huf- 
gabe, Römerftaat und Chriftentum in ein Verhält- 
nis ju bringen. Alan follte denken, diefe notwendige 
Huseinanderfetjung hätte auf dem vorausfetjungs- 
lofen Boden der neuen Konftantinsftadt Fich leichter 
voUjiehen können als in dem alten Rom am Ciber, 
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wo die großen Ueberlieferungen des ^^id^^tums 
und des ^^idetiftaats, der hier [einen fflittelpunht 
gehabt hatte, ungeheuer mächtig und drüAend in 
die Gegenwart ragten und die neuen Ziele der 
Gegenwart hätten unjugänglich machen und ^iiider- 
nis auf ^i^demis Ichaffen hönnen. 

Jndeffen, der Römerftaat war $u feftgefügt, um 
an eine beftimmte ^auptftadt gebunden $u Um. 
Huch war man bereits an Ceilung und Verlegung 
von Reüdenjen gewöhnt Das Chriftentum hatte 
alfo keineswegs einen entwurzelten und ge[d)wächten 
Römerftaat fid) gegenüben Zugleid) war das 
Chriftentum felbft von feinen Urfprüngen dod) 
bereits weit abgerüAt : es war eine Kirche geworden 
und war feit langem an die CCIelt und ihre 0e- 
fchäfte gewöhnt» Jetjt $ur fflitberrfd)aft durch 
Konftantin berufen, war die große frage, ob diefe 
fflitherrfchaft Y)zrr\d:)äH werden hönne* Die gefamte 
Kultur hätte dann chriftUch erneuert werden muffen* 
Jd) beginne mit der Betrachtung einer der wich- 
tigften Sphären, der des Red)ts. Jft es dem 
Chriftentum in B3;^}an} gelungen, dem römifd)en Recht 
ein neues Recht an die Seite oder voranjuftellen ? 
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Alan tage nicht, derartiges fei eine Chimäre, 
eine folche juriftifche Deulchöpfung [ei weder mög- 
lid) nod) jemals hiTtorifd) vorgehommen. Der 
Jslam liefert den Gegenbeweis, Hls die ffloham- 
medaner in Cänder von hod)entwiAelterZivUi[ation, 
in perfien, in palaftina, Syrien, Spanien eindrangen, 
hätte es fo kommen können, da^ Kultur und Red)t 
der Beilegten lid) von [elbft dem Sieger aufgezwungen 
hätte* Hud) hat es Vxdjn nid)t an einfluffen diefer 
Hrt gefehlt. Das hiftorifd) Denkwürdige aber 
war, daß gleid)wohl der Koran eine eigentumlid>e 
Jurisprudenj ausbilden und begünTtigen konnte, 
freilid) der Koran felbft, eine predigtfammlung, 
aus einfad)en Verhältniffen hervorgegangen und 
nid)t auf kompUjierte Zivilifationen bered)net, hatte 
juriftifd) mehr CuAen als Jnhalt. Jn diefe £udten 
aber trat füllend eine [ehr merkwürdige Deubildung. 
6s entftand eine deberlieferung von mündlid)en 
Huslprüd)en des Propheten, die nid)t im Koran 
fixiert waren, die aber durd) glaubwürdige Zeugen 
bis auf den Propheten jurüA^eleitet werden konnten. 
Daher befteht jede [old>e Qeberlieferung aus einem 
Doppelten, der Grjählung, dem Beld)eid [elbft, 



und jweitens dem togenannten Jsnad, d* b. dem 
ganjen Stammbaum der Vertrauensleute und 0e- 
v^äbrsmänner, die die Husfage von flSund ju flQund 
fortgepflanjt baben* Die[e mändUd)en Husfagen 
des propbeten bilden nun eine böd)It umfangreid)e 
Literatur, die [og. ^«^disliteratur, die ergänjend 
neben den Koran trat Huf diefem alfo gewaltig 
verbreiterten Boden erwud)S die religiöfe Juris- 
prudenj des Jslam. Genau wie im römi[d)en 
Recht die Konkurren j der procuUaner und Sabi- 
nianer, bilden Tid) aud) hier ver[d)iedene Red)t$- 
[d)ulen, die teils mehr ka[uirti[d)-biTtori[d) operierten, 
teils nid)t ohne gewifle allgemeine prinjipien aus- 
kommen $u können meinten und alfo deduktiv 
den Red)tsrtoff lyftematirierten* Dieter Red)tsTtoff 
mod)te teilweite, ja vielfad) dem gried)itd)-römitd)en 
Red)t oder anderen nationalen Red)ten der unter- 
worfenen Cänder entnommen und nur eben religiös 
travettiert fein: das 6nttd)eidende itt, daß die 
religiöfe form dem Stoff [ein Gepräge gibt und 
dap diefe form dem Jslam gan$ und gar eigen- 
tiimlid) ift 

ein äbnlid)es religiöfes corpus juris ju Id)affen, 
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war dem Cbriftentum in Byjatij nicht möglich. 
Dicht wie das islamifche Recht auf Koran und 
Sunna beruht, ift hier etwa aus dem fflaterial 
Hlten und Deuen Ceftaments oder [onftigen Quellen 
ein neues öffentliches und jiviles Red)t geboren 
worden. Gs hat nicht an 9ele9entlid)en theore- 
tifchen Ver[ud)en gefehlt, römitd)es und mofaifches 
Red)t ju parallelirieren und ju harmonifieren. Hber 
die fflacht der beidnitch-römifchen Rechtsüber- 
lieferung ift nicht erfchüttert worden. Daturlicb 
traten feit der Hnerkennung des Chriftentums neue 
Recbtsgebiete binju, j. B. die Gefetje über Ketjer 
und über ahathoUfche KonfefTionen; das Kirchen- 
recht, das im Cheodofianifchen Kodex noch im 
Hnbang Ttand, rüAte unter Juftinian an die Spitje 
des Rechtsbud)es ; andere Gebiete, wie etwa das 
eherecht, wurden Ttark verändert* Hber große 
prinjipielle Forderungen, vor allen etwa die der 
Hufhebung der Sklaverei, konnten nicht Platj 
greifen; es war nur möglich, in der Praxis und 
durd) die Praxis gärten ju mildem. Das Ttaat- 
lid)e Red)t, das römitd)e Red)t blieb Ttehen, und 
das innere kirchliche Red)t, wie es fid) auf den 
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KonjiUn gebildet, blieb daneben, ohne den erfolg, 
im Konfliktsfall das rtaatUd)e Red)t $u überwältigen* 
Von der Schule her haben wir den GindruA 
übrig, als fei By$an$ im böd)ften 0rad religiös 
befangen, und als feien religi<>s-dogmatifd)e fragen 
weitaus die dringendften Jntereffen diefes Staates 
gewefen. Die Obren klingen uns nod) von Hria- 
nismus, fllonophyritismus, fllonotbeletismus und 
allen mögUd)en weiteren fektiererifd)en Sd)attie- 
rungen, von fanatifd)en religiöfen Verfolgungen, 
von Konkordienformeln und von Konjilen mit 
merkwürdigen Peripetien: alles das hat fich ja 
aud) äußerlid) fo begeben. flQan muß ftd) aber 
fagen, daß in einem abfoluten Staat die kird)lid)e 
Oppofttion die einjig moglid)e Oppofition war, 
und daß nur auf theologifd)em Boden die Parolen 
gefunden und die Sd)lagwörter formuliert werden 
konnten, hinter denen fid) das Selbftgefühl und 
der CCIiderftand reid)er und durd) den SteuerdruA 
ausgebeuteter Provinzen gegen die ^^^ptftadt und 
die Regierung verfteAen konnte. Clnd fo bleibt 
die Catfad)e, daß häufig die Oppofition an diefen 
Kämpfen das GIefentlid)e war, der Streitpunkt 
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aber das Zufällige. Jitimerbin ift das Refultat 
jahrhundertelanger, um das Dogma geführter 
Kämpfe ein für das moderne religiöfe Gmpfinden 
[ehr fremdartiges gewefen. Griechifche Disputier- 
[ucbt und römi[d)-jurirti[d)e Spitjfindigheit haben 
es dahin gebracht daß das ganje Religionsgebiet 
in Paragraphen gejwängt wurde, und daß man 
nun genau fo gut wußte, was geglaubt und was 
nid)t geglaubt werden durfte, als man wußte, 
was auf jurirtild)em Boden ein Delikt oder eine 
Obligation war. Alan könnte daher faft von einer 
Verweltlid)ung oder Verrtaatlid)ung der Religion 
Ipred)en* Hud) blieb die Religion nid)t der eifer- 
Iüd)tigen ^öt^^fl ^i^^^ priefterftandes überlaflen 
und anvertraut, außerhalb deflen die übrige CCIelt 
in hird)lid)en Sad)en ju Id)weigen gehabt hätte. 
Vielmehr ward Cbeologie ein eiement der all- 
gemeinen Bildung; üe trat neben die militäri[d)e, 
poUtiId>e, jurirti[d)e, witlenld)aftlid)e und literari[d)e 
Bildung, und die Caien, allen voran der Kaifer, 
waren völlig erjogen, in religiös -theologi[d)en 
fragen ju verTtehen, eine ffleinung $u haben und 
$u äußern. Der große Photios, allen Philologen 
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durch leine hlaffilcben Studien befonders teuer, den 
^iltorikem aber als Urheber des großen Schismas 
mit dem papittum im 9. Jahrhundert wohlbekannt, 
war ein £aie und ilt, in wenigen Cagen durch 
alle Cdeihen und geiTtUchen Cdürden hindurchge- 
drüAt, jum Patriarchen erhoben worden, fälle 
diefer Hrt kommen auch im Hbendland vor; aber 
fie überbrüAen nicht die ungeheuere Kluft jwild)en 
0eirtlichen und Eaien und ftören nid)t das Selblt- 
gefühl des geiftUchen Standes, der als der erlte 
Stand anerkannt ilt CCIeder jene Kluft noch diefe 
Hegemonie hat in Byjanj beftanden* Clnd [o war 
man im alten B^^janj wohl aus Politik hin und 
wieder fanatifch, aber nid)t von 5^1*$^^ fanatifch, 
und mehr als ein Kaifer hat ver[ud)t, mit einigen 
mohammedanifchen Dofen das ChriTtentum ju einer 
kriegeri[d)en und weltfreudigen Religion $u meta- 
morphoüeren. CCIo aber — darf man fragen — 
blieb neben all diefem halbantiken Rationalismus 
der wahre Sinn und Geilt des Ghriftentums ? 

Huf diefe frage hat der Bilderftreit die end- 
gültige Hntwort gegeben. 6r hat die Crennung 
jwifd)en deltklerus und fllönchen voUftändig 
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gemacht. Da man die flQöticbe als ftaatsfcbädUcb 
— denn wenn alle delt ins Klolter lief, wenn 
die Klöfter immer Itärhere Hnjiebung ausübten, 
wober tollten für die Hrmee die Rehruten und 
Soldaten hommen ? — nicht vernichten honnte, [o 
reinigte man die Kirche von ihren einflütfen. Die 
delthirche vernichtet auf das religiöfe Jdeal und 
wird ein Organ des Staates, Der Patriarch wird 
$u einer Hrt von Kultusminilter herabgedröAt 
Jn den Cttecbfelf allen des Bilderftreits Und die 
hoben CCIürden der CCIeltkirche [o beillos kompro- 
mittiert worden, daß große ^i^^^i^Aenfiguren, wie 
früher ein Htbanafius oder Jobannes Cbryloftomus 
rubmwürdigen Hndenkens, von da ab ver[d)winden 
und nid)t mehr vorkommen. Das fllönd)tum da- 
gegen, $u einer Robinfonexiltenj gejwungen, ver- 
wirklid)t die Jdeale der Hshefe und fllyltik. 6$ 
Ttebt für fich, wie denn die böchfte form griechi- 
fcben fllönd)tums immer der 6remit geblieben ift, 
und nicht wie im Hbendland das 0emein[chafts- 
leben. Die Benediktiner und franjishaner tind für 
andere aus der Cdelt geflohen und haben fich fo 
die Kraft errungen, auf die Cdelt $u wirken; die 
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griocbilcbcn fllöncbe haben [eit dem Bilderftreit 
heinen [ojialen Ginfluß gehabt; mati hat lie 
hinausgeftoßen, undfo irtda$by$antiTii[d)eChnrten- 
tum entweder f unhtionär des Staats geworden ( 
oder es hat, wo fein ei9entämUd)es Ceben Fid) 
entfalten durfte, durd) hünltlid)e JfoUerung üd) jur 
C[nfrud)tbarheit verurteilt gefehen* 

Dad) allem und nad) allen Umbildungen blieb 
alfo der profane RömerTtaat heidnifd)en Kernes 
obenauf; er hatte das Chriltentum in feiner CCIeife 
erledigt Und ähnlid) volljog es fid) im 0efamt- 
bereid) der byjantinifd)en Kultur. Jd) will davon 
nur ein Beifpiel geben und von dem feltfamen 
Verfud) einer neuen d)rirtlid)en Geographie 
hurj fpred)en. 

Jm 6* Jahrhundert lebte ein flSönd) auf dem 
Sinai, der früher Kaufmann gewefen war und von 
feinen Reifen oder denen feiner Gewährsmänner 
aud) im Klofter den Damen Kosmas der Jndien- 
fahrer Clv&iKOTrXcuaxt^^) trug. Diefer Kosmas hat 
ein Bud) gefd)rieben, das er „d)riftlid)e*' Topo- 
graphie benannte. 6r ging davon aus, daß er 
jwifd)en den Hngaben der Bibel, die er nid)t anders 
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denn als intpiriert und darum unantaltbar binju- 
nebmcn vennod)te, und dem ptolemäitd)en Syltem, 
das die Grde in den fllittelpunht der CCIelt ver[etjt 
und ibr eine Kugelgeltalt $u[prid)t, einen CCIider- 
Iprud) bemerkte. Unter dielen Omltänden konnte 
das C[nred)t nur auf feiten des ptolemäi[d)en 
Syftems [ein, und er mußte verlud)en, die Zeug- 
niffe der Bibel ju einem an[d)aulid)en Cdeltbild }u 
vereinigen* (Daß er bei [einen Studien die grie- 
d)i[d)e Bibelüber[et$ung der Septuaginta benutjte 
und auf ibren fl}ißver[tändni[[en ein Syftem auf- 
baute, das, aud) toenn man die prämi[[en gelten 
ließe, vor den einfad)[ten Cextemendationen $u- 
Iammenbräd)e, tut bier nid)t$ jur $ad)e.) 6r batte 
al[o gele[en, die Stiftsbutte fllofis [ei das fflodell 
des CCIeltganjen, und indem er fid) dies mit Stellen 
aus Je[aias und ^i^b verband, entwarf er [ein 
Cdeltbild im Hufriß wie eine große Crube mit 
gewölbtem Dedtel und einem Ginfatj, der üe der 
5öbe nad) in $wei Ceile [d)eide. Clnten ift die 
erde ; auf ibren 0renjmauem rubt das f irmament, 
das als fe[teSd)eidewand gegen oben dieSlobnungen 
der Seligen abtrennt Die Grde [elbft ift flad) und 
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bat, enttprecbend dem Boden des Kaltens, eine 
red)teAi9e form, Jm Horden wird Fie von einem 
hoben Gebirge begrenjt, um das fid) Sonne und 
0eltime bewegen, JTt die Sonne binter dem Berg, 
to ilt es nad)t Die Grde wird vom Ojean ein- 
gefaßt, in den fie üd) mit vier großen Golfen, dem 
römi[d)en, ha[pi[d)en, erytbräi[d)en und perri[d)en 
öffnet Huf der einen Seite der Grde liegt jenfeits 
des Ojeans nod) einmal ein Stüdt £and und dahinter 
eden und [ein Garten. Von bier ergießen Fid) die 
vier paradiefesflutfe durd) das Vorland und den 
Ojean und treten als die großen Ströme der Grde, 
Dil, Gupbrat u. f. w., wieder $u Cage* 6ine koft- 
bare Kosmasband[d)rift der Vatihani[d)en Biblio- 
tbeh in Rom jeigt diefes alles durd) farbige 
ffliniaturen grapbifd) dargeltellt, und lo [eben wir 
völlig anld)aulid) diefes Syltem biblifd)er Kosmo- 
grapbie ausgebildet, in deffen Rabmen danad) die 
erdbefd)reibung bineingefetjt wird. 

Die Gliflenfd)aft mag von ibrem einfeitigen, 
als allein bered)tigt empfundenen Standpunkt über 
diefe Dinge läd)eln. Dennod) bleibt jener Verfud) 
febr intereffant. Jedes Bemühen des mentd)Ud)en 
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6eirtes, aus gewohnten 0lei[en berausjukommen, 
irt der größten Hcbtung und Beachtung tvurdig. 
e$ lollte ein neuer, ein cbriltUcber Standpunkt 
gewonnen, die CCIin«n[d)aft auf der Grundlage der 
offenbarten Büd)er neugegrundet werden. Die 
Bemübungen diefer Hrt find im Hbendland böd)It 
fruchtbar und folgenreich geworden; $war haben 
fie nicht die CCIincn[d)aft, aber — was mehr iTt — 
den menfchlichen Geift unfäglich bereid)ert. Jndem 
jeitweife Verftand, Kritik und dergleid)en jurüAtrat, 
hat fich die freie Phantafie entfalten dürfen, und 
was dabei die Seele der fllenfchheit an 6mpfindungs- 
Ttoff und Ciefe gewonnen hat, ift gar nid)t mit 
CCIorten ju [agen und ju [chätjen. Die Copographie 
von Dantes 0öttlid)er Komödie, ihre Staffierung 
und Belebung, ift ohne Vorläufer jener erwähnten 
Hrt nid)t denkbar. 6ine umfaffende phantaftifche, 
religiös-[ymboli[d)e Richtung hat fich fo im abend- 
ländifchen fllittelalter herausgebildet, die hätte 
der gotifche Kirchenbau, der chriTtlid)e Bilderkreis 
fid) ohne jene Ieeli[d)en und geiftigen Deigungen 
und Stimmungen voll entfalten können? 

Jm orten, in By$an$, drang jene Richtung nid)t 
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durch; Ue gedieh nid)t über Hnfätje und blieb 
befchräiiht, weil ihr der hlanild)e 0eilt und Ratio- 
nalismus ein 0e9en9ewid)t von einer Stärhe hielt, 
wie üe das niittelalterlid)e Hbendland bis jur 
Renaiffance nid)t kannte. 

Jft es demnad) \o, daß falt auf der ganjen 
Cinie inByjanj die alten 0lei[e undCleberlieferungen 
behauptet wurden, und daß eine befrud)tende 
Durd)drin9un9 mit den neuen eiementen der CHelt- 
9eld)id)te ausblieb, fo bietet Id)ließlid) die Hus- 
einanderfetjung mit jenem andern großen fahtor 
des fflittelalters keine Husnahme von diefer Regel, 
id) meine das Verhältnis von Byjanj $um Bar- 
barentum* 

Der Boden des Reid)es war durd)aus mit n i d) t- 
gried)i[d)en und nid)t gräjifierten Völker[d)aften 
durd)[etjt, Hber der Staat war eine gried)ild)e 
fflinorität, die nad) alten politiId)en Regeln die 
Staatsmald)ine lenkte* Die Bureaukratie war nid)t 
ratlenmäßig exklufiv: ein mohammedani[d)er Rene- 
gat, ein Bulgare, ein Hrmenier oder Slave konnte 
Tid) an die Sd)ütlel fetjen, aber allemal um den 
preis, daß er [einen Clrtprung verleugnete und 
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griecbifd) [precbcnder und denkender Byzantiner 
wurde* Der einjelne Barbar konnte, wenn in der 
rtaatlid>en poUtilcb-militaritcben Disziplin erjogen, 
genau wie im kaiferlicben Rom, die Caufbabn bis 
$ur oberlten Spitje für Fid) offen [eben; aber ein 
Barbarenitaat ilt Byjan; nie geworden. Die 
Bulgaren, ein von I)eius aus nid)tllavi[d)es Volk, 
lind inmitten der Slaven der nördlichen Balkan- 
balbinfel flaviliert worden, aber nicht gräjifiert* 
Balil IL bat einen furd)tbaren fflordkrieg gegen 
Fie geführt und fie bejwungen ; aber kein bulgari[d)er 
Odoaker oder Karl der 0rope bat lieh Ipäter auf 
den Cbron der Cäfaren fetjen können. Der Unter- 
[d)ied ift der, daß Karl der 0roße die Sad)[en 
bejwang und ebenfo blutig beimfud)te wie Balil IL 
die Bulgaren; aber 120 Jahre nad) des Großen 
Karls Cod überkam ein Iäd)rild)er f ürTt die deutld)e 
und bald die Kaiferkrone, und wir wiffen, daß 
Otto der Große nie den eigentümlid)en Iäd)rtfd)en 
Confall feiner 5^i^^tfprad)e verleugnet hat für 
die römild)-by}antinifd)e Huffaffung ftand das 
Hbendland unter einem Barbarenkaifer und genoß 
die berjlid)e Verad)tung der ed)ten Cäfaren, die- 
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felbe Verachtung, in die fpäter die Jtaliener der 
Renailfance gegenüber den „Barbaren des Dordens" 
lid) hineinredeten, als wären fie felbtt die ed)ten 
Söhne der Hntihe. Byjantiner und Jtaliener haben 
dabei 6ines überfehen. 

Diefe nordiId)en Barbaren brad)ten originale 
Bildungselemente mit, vor allem ein ftammererbtes 
Red)t, und diefe germanild)en Red)te waren — das 
darf man nie vergeffen — bis tief nad) Jtalien in 
Geltung. (Hie hundert und taufend (Dal lieft man 
in mittelalterlid)en Qrhunden Jtaliens die Gr- 
hlärung : id) genieße langobardifd)es Red)t, legem 
proßteor Langobardicam, und fo war es denn 
eine unbered)enbar grope Summe juriftifd)-politifd)- 
militärifd)er Bildung, die diefe fogenannten Bar- 
baren vertraten. Sie hatten ihren eigenen Mythus, 
ihre Poefte, und mit Staunen gewahrt man eine 
ahnungsreid)e fülle, da vom 12. jum 13. Jahr- 
hundert die lateinifd)-geiftlid)e Bildung des Hbend- 
landes gleid) einer dünnen DeAe jerreißt, und die 
fllad)t des nationalen Jngeniums, die emporge- 
blühte nationale Sprad)e fid) offenbart. Die fran- 
}drifd)-heltifd)e Poefte gewinnt Zungen, die Pala- 
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dine Karls des Großen, Criftan und Jfolde, Parcival 
erld)einen wie aus der Verfenhung emporgetragen. 
Das nibelungenlied bändet ein anderes Cteben und 
ein anderes Raffen, als wovon die patbetild)en 
l^exameter der Virgili[d)en Dido wiffen, aber frei- 
lid) aud) ein anderes als das, wovon das 13. Kapitel 
des 1. Korintberbriefs erfüllt ift. für Jtalien weiß 
jeder, daß die hlangvoUften Damen italienild)er 
6eld)id)te, Dante HUgbieri und Garibaldi, lango- 
bardild)en Stammes find. 

Daß in äbnlid)er CDleife in Byjanj die barba- 
rild)e oder plebejild)e 6rund[d)id)t fid) in die ^öbe 
gearbeitet babe, davon kann keine Rede fein. CDlobl 
gab es aud) in Byjanj ein geIprod)enes 6ried)ild) 
und eine Citeratur gried)ild)er VolhsIprad)e. Hber 
wie ärmlid) ift fie und dürftig! Sie ham nid)t 
in die ^öbe, weil Ue wie auf eine (Dauer auf das 
attijiftifd)e 6ried)ild) ftieß, weld)es nie aufgebort 
bat, allein als Uteraturfäbig und vomebm }u gelten* 
{Dan bebandelte und verad)tete das gried)ild)e 
»volgare« genau fo als wäre es eine Barbaren- 
fprad)e. Bis auf den beutigen Cag dauert diefes 
Verbältnis. Die modernen 6ried)en baben es von 
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den Byjantinem geerbt. Hls vor einiger Zeit eine 
Gvangelienuberletjung in die griecbifcbe Volks- 
Ipracbe eingeführt werden follte, wurde dies mit 
allen fllitteln verbindert, als fei es ein Sahrileg 
jugleid) gegen das gried)ild)e hlafülcbe und d)rift- 
lid)e Hltertum» freunde und aufgeklärte Ceile des 
gried)ild)en Volkes leben in diefem CDliderftand 
einer bod^mütig klafUjier enden, fojufagen legiti- 
niiftild)en Kafte ein nationales CIngläA» Denn 
folang wie in Byjanj die Gmeuerung von unten 
ber, das naturlid^e Huffteigen der Säfte, gebemmt 
bleibt, fiebt Ud) jene dünne arirtokratiId)e Ober- 
Id)id)t jur KraftloUgkeit und Clnfrud)tbarkeit ver- 
urteilt 6s ift nod) die nänilid)e Gefmnung wie 
Ue im 13. Jabrbundert beftand, da ein 6eld)id)t- 
Id)reiber der Groberung von Konftantinopel 1204 
in feiner Grjäblung abbrid)t: er wolle nid)t das 
Saitenfpiel der Klio fo weit herabwürdigen, da& 
es die Caten der Barbaren künden und begleiten 
muffe. 

^^ ^^ ^^ 

CDlir verfud)en, kurj die f äden der Betrad)tungen 
jufammenjujieben. 
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Zwild)en alUr alten und — vom fllittelaUer 
beginnend: neueren 6e[d)id)te beftebt ein ^aupt- 
unterld)ied. Die antihen Völker genoffen eine Hrt 
natürlid)en CD[ad)Stuni$. Jbre rtaatlid)en Ginrid)- 
tungen, ibr Red)t, die Religion, Sprad)e, Citeratur, 
Kunft, alles ift aus einer QD[ur|el gewad)Ien, 
wenigftens in der ]5^uptfad)e gefeben» fllit dem 
VorrüAen der Zeiten aber wird die fllenfd)beit 
älter, Tie bat geerbt, lie trägt an ibrer 0eld)id)te. 
Das Mittelalter fetjt ftd) lufammen aus jugend- 
hräftigem Barbarentum, antiker politifd)er und 
literarild)-hunrtlerild)er deberlieferung und der d)rift- 
lid)en Religion, die unter febr befonderen dmftänden 
entftanden ift Die $ad)lage ift die, daß auf einen 
boffnungsvoUen Stamm fremde Reifer aufgepfropft 
werden. Das Sd)iAfal berubt auf den Huseinander- 
fetjungen }wi[d)en Glementen und Kräften, die Rd) 
ibrer Hnlage nad) |unäd)ft fremd fmd. Red)t und 
Staat ftammen aus einer CDlurjel, Religion viel- 
leid)t und Kunft aus einer ganj anderen. Diefe 
allgemeinen Vorausfetjungen find in Byjanj wie 
im Hbendlande voUftändig gleid)artig. 

CDlir glauben : das, was man einen fortfd)ritt 
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der QD[elt9eTd)id)te nennt, ift allemal da eingetreten, 
wo in der fllilAung der grundlegenden fahtoren 
und Potenzen eines der neuen Glemente derart 
materiell und geiftig ubenooog, daß es die anderen 
fojufagen verdauen und Ttd) damit ftarhen konnte, 
hierauf beruhen die großen und entfcbeidenden 
Siege und fortfcbritte. 

Jn Byjanj ift es ju einer Iold)en großen Cöfung 
nid)t gekommen» Gin altes eiement, die römifcbe 
deberlieferung, blieb 15^^ ^^^ vermod)te auf die 
Dauer fowobl Cbriftentum wie Barbarentum an 
ihrer freien Gntfaltung, an der Huswirhung ihrer 
eigentümlid)en Kräfte }u hindern. I)<Sd)\Ur\s kann 
man fagen, die großen fahtoren blieben in einem 
Hggregatjuftand, der eine lebendige Durchdringung 
ausIAloß. CD[a$ das Chriftentum anlangt, fo war 
es in der Kird)e mit dem Staat legiert worden 
und im fllönd)tum vom Ceben und von freier 
Betätigung abgedrängt und ifoUert worden. Der 
^eidenhimmel war mehr als eine folge fd)oner 
Bilder und ffletaphem : er ftand neben dem d)rift- 
lid)en wie eine befondere Hrt alten Bundes neben 
dem neuen. Das Barbarentum kam gegenüber der 
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fojiaUn Cxhluftvität einer ariftohratilAen , ihm 
fremdfpracbUd) gegenüber fid) behauptenden regie- 
renden OberId)id)t md)t in die l^^be. Die 
Rutine einer altüberlieferten poUtifd^en CDleisbeit, 
die Gewöhnung altüberlieferter Kultur ftärhte fid) 
alle 100 oder 150 Jahre an einer Renaiffance der 
Hntihe* dnd hier hann man den finger darauf 
legen, was fold)e Renaiffancen oder Reftaurationen 
aus üd) felbft vermögen: vorenthalten konnten 
Ue dem Chriftentum und dem Barbarentum die 
freiheit; lähmen konnten fie; aus fid) felbft aber 
haben üe kein Heues und Verheißungsvolles erzeugt 

Von hier aus wenden wir den BUA, in einigen 
StüAen, wie wir hoffen, aufgeklärt, hinüber }ur 
italienifd)en Renaiffance» 

Die Renaiffance umfaßt die letjten Jahrhunderte 
des fllittelalters und fie ruht auf den ungeheueren 
neuen flläd)ten, die die d)riftlid)e Grjiehung des 
fllittelalters gefd)affen hat Chriftentum und Bar- 
barentum haben im Hbendland eine ganj andere 
freiheit genoffen als in Byjanj, und man darf es 
als eine der größten hiftorifAenCatfaAen anfpred)en, 
daß hier neben Despotismus und weltlid)erZwangs- 
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gewalt ein Gebilde höherer freiheit fich erhob, eine 
Kirche, die junäAft für Tid) als Ganjes dnabhängig- 
heit erkämpfte, eine dnabhängigkeit, die dann 
— freilid) lehr gegen die ffleinung der fpäteren 
Kird)e — der Husgangspunht für alle freiheit 
in der CDlelt geworden ift. Dies hat Ranhe 
gemeint, wenn er in der CD[eltgeId)id)te (3, 161 f.) 
lagt, das wid)tigfte und folgenreid)fte CDlort Jefu 
fei die CDleilung gewefen, dem Kaifer }U geben, 
was des Kaifers, und Gott, was Gottes 
ift. :5^^^^it war in dem fflenld)en eine freiftatt 
gegründet, die von keiner äußeren Zwangsgewalt 
erreid)t und verletjt werden kann. Diefer fflög- 
lid)heit eines neuen fflenfd)en, eines von keiner 
Polis und von keinem Cälar, auf die Cänge aber 
aud) von keinem Pontifex ganj in Bande ju 
Id)lagenden fflenld)en, diefer freiheit des neuen 
Chriftenmenld)en kam der freiheitsdrang des Bar- 
'barentums entgegen, eine neue PIyd)e ift im 
Mittelalter erwad)fen, erjogen und gebildet worden. 
Genug derHUgemeinheiten! Sd)lagen wir Dante 
auf, Divina Commedia, cantica seconda (Purga- 
torio), die erften jwei Cerjinen des ad)ten Gefanges: 
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. . es war die Stunde, die den Sd)iffabrem 
die Sebnfucbt weAt und das 15^^^ v^txdo macbt, 
am Hbend des Cages, da Ue am Cand den fußen 
freunden Cebewobl gefagt. 6s war dieStunde, die den 
Pilger, der nod) weit vom Ziel der CDlallfabrt ift, mit 
Ciebesfebnen füllt, wenn er von fem ein GlöAlein 
bort, das den Cag }u beweinen Id)eint, der dabinftirbt. 

Era giä Tora che volge il disio 
Ai naviganti e intenerisce il core 
Lo di c'han detto a'dolci amici addio; 

E che lo novo peregrin d'amore 

Punge, se ode squilla da lontano, 

Che paia il giorno pianger che si more. 

Hbfd)iedsftimmung, einfamheitsgefübl, Hbend- 
ftimmung, GloAenhlang und Sebnfud)t, Cuft des 
Vergänglid^en, dnendlid^en und Grenjenlofen, mit 
einem CDlort: Seele. 

Hus der Hntike bat Dante das nid)t nebmen 
können. 

^ören wir, wie I)omtT die Hbendftimmung 
malt Odyffee XIII 31 ff. 
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Der HAcrsmanti ift den ganjen Cag hinter 
feinem Ocbfengefpann und dem Id)weren Pflug ber- 
gegangen. Dun freut er fid), daß die Sonne jur 
Rufte gebt. Gr denht bungrig an das labende 
Hbendeffen, das feiner wartet, und fo gebt er beim 
mit fd)lottemden Knien. 

ibg ö' 6t' dvrjp öopiroio XiXaierai, \!j re TravfiiLiap 
veiöv dv' ?Xktitov ßoe oivoTie ttiiktöv dfpoxpov 
dcTTTaaioug ö'dfpa tiD xatdöu tp&oq f^eXioio 
öopTTOv ^TTOi^ecrGai, ßXdßetai he te touvai* iovii. 

Dies ift die antihe Gmpfindung des fojufagen 
hreatärlid)en fflenfd)en ; aus Dante fprid)t die Seele 
eines neuen, geiftigen fllenfd)en. Giemand hann 
Dantes Vita Nuova lefen, ebne im innerften ju 
erbeben über die Ciefen, die bier }um erftenmal 
entbüUt werden, über den Klang der Saiten und 
Hhhorde, die bier die ganje fflenfd)beit in ein 
neues Ceben bineinläuten und geleiten. Die neue 
fflenfd)beit üebt mit neuen Hugen. nid)t die 
Sd)önbeitsfd)minhe antiken Kunftgefübls fud)t fie 
auf die CD[irkUd)heit aufzutragen, nid)t mit einem 
traumhaft fd)önen Sd)leier die raube CDKrhlid)heit 
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jujudeAcn: ein neues 0eId)lecbt fiebt hubn dem 
CD[irhlid)en ins Huge, und es beginnt jener Realis- 
mus, der die Dinge und die Kunft geftaltet 6r 
ift derfelbe bei den Jtalienern des Quattrocento 
wie bei den van Gydks in flandern, bei den 
Deutfd)en und den franjofen, und fo fiebt man 
wobl deutlid), nid)t auf das GrweAen der Hntifee 
kommt es junäAft an, wovon ja im Horden in 
den drlprüngen der Bewegung nirgends die Rede 
fein hann, fondern auf ein Reifwerden mittel- 
alterlid)er Kultur, die nun berrlid)e Bluten 
entfaltet Die fpirituale Seele des fflittelalters 
fiebt überall diefer Kunft aus den Hugen* CD[arum 
foll man Ceonardo da Vincis fllonalila mit ibrem 
gebeimnisvoUen BUA und den juAenden fllund- 
winkeln, warum foll man die flladonnen des 
jungen Rapbael Renaiffance nennen, da dod) die 
Vita Nuova Dantes aus ibnen Iprid)t, das fflittel- 
alter in all feinem 5öd)ften und Ciefften? 

Das CD[ort Renaiffance ift in Jtalien von einer 
byjantinifierenden Clique (id) fage fo und babe 
dabei die geiftige Hnalogie im Huge. Den etwaigen 
byjantinifd)en Ginfluß feit dem ^erüberftrömen 
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von 6ried)eii nach Jtalicn um 1453 meine id) nicht 
Diefer bat mit der frage, die uns beld)äftigt, nid)t$ 
}u tun) erfunden worden, die damit ihrem l^^P 
gegen die Barbaren und ihrem ^oAmut, als feien 
fie, die Jtaliener, von dem ed)ten blauen Blut der 
Hntihe, HusdruA gab. Dad) der Huffaffung diefer 
Ceute und in ihrer Kampfftellung war das CD[ort 
rinascimento, d, h. diedergeburt der WafTtfd^en 
Hntike in Kunft und Ceben, ein Verleugnen des 
DQittelalters und ein Proteft gegen die Völker- 
wanderung, und fie erfanden als Sd)impfwort für 
die nordifd)e Kunft das Httribut gotifd); die 
antike Hrd)itektur nannten fie die „gute". Berühmt 
ift ja die Verwänfd)ung, die 1450 filarete aus- 
fprad): „Verflud)t, wer diefe elende gotifd)e Bau- 
weife erfand; nur Barbarenvolk konnte fie nad) 
Jtalien bringen!** dnd fo ift denn von diefen 
verblendeten Jtalienem das ganje fflittelalter nur 
unter dem 6efid)tspunktderVerwüftung der äuperen 
Kultur betrad)tet und infofern den Barbaren der 
Völkerwanderung, den 6oten, jur Caft gelegt 
worden, indem diefe alles Gdle jerftört und die 
Kultur vemid)tet hätten, weld)e, von dem Hlter- 
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tum gelcbaffen, tiunmebr im Sinne des Hltertums 
erneuert werden müfle. 

Je mehr fid) in Jtalien der doktrinäre Zug 
verfcbärft bat, je mehr jenes anmaßende byjantini- 
fterende Cegitimitätsgefübl an Boden gewann, 
weld)es nid)t fortfd)rittlid) und modern, fondem 
durd) und durd) reaktionär genannt werden muß, 
um lo mebr ward die italienild)e Kultur tatfäd)- 
Ud) eine Renaiffancehultur und entfernte Rd) vom 
0eift des 15. Jabrbunderts und der ed)ten und 
großen mittelalterUd)en deb erlief er ung. Jetjt nabm 
man bewußt in Ceben und flloral die antiken Bei- 
Ipiele jum fflufter, jetjt entfeelteman die Kunft 
im Drang nad) den großen monumentalen Hirs, 
den vornebmen 6eften der Hntihe und veräußer- 
lid)te fie im Sinne formaler Virtuoütät. Alan 
verfiele dem flud) der Cäd)erUd)heit, wollte man 
einen fo einzig großen Genius wie flQid)el Hngelo, 
in dem fo viele mittelalterlid)e und danteshe Zuge 
leben, anklagen oder anders wunfd)en. Hber man 
darf dod) die flQöglid)heit ausdenken, was die 
italienifd)e Kunft geworden wäre, nid)t, wenn Tie 
auf der Kunftftufe fo blutarmer Ceute wie Sandro 
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BotticeUi Itcben geblieben, fondem wenn fie auf 
dem lüeg Ceonardos weiter gegangen wäre. Ra- 
pbaels Sibj^llen in fflaria della Pace und {Did)el 
Hngelos Cbriltus in der fllinerva wurde man obne 
Scbmerjen miflen. 

Die nunmebr im 0eilt der Hntifee umgeld)affene 
itaUenifd)e Renaiflancehultur, die Kultur teilweife 
der l)0(i)-, jedenfalls der Spätren aiffance ift dann, 
hosmopolitifd) böd)ft anpaffungsfäbig, über die 
Hlpen gedrungen und mit GntjüAen von den 
ariftohratilAen 0e[ellId)aftsId)id)ten der nordifrben 
Cänder aufgenommen worden. Seitdem ift der 
fllad)iavellismu$ und ein fkrupellofes Heidentum 
in der Politik, eine von dem nationalen 0elamt- 
empfinden abgelöfte, konventionelle, fogenannte 
Sd)önbeitshunft }ur 5errld)aft gekommen, und id) 
febe nid)t, daß wir für diefe fflitgift uns bei den 
Jtalienem }u bedanken große Clrfad)e bätten. 

Der CInterfd)ied der tatläd)lid)en Renaifjance 
und der vermeinten Renaiffance liegt fojufagen in 
der DoRerung. So lange das fflittelalter in Jtalien 
lebendig und felbftverftändlid) war, als ju franj 
von Hflifi und 0iotto der Realismus des 15. Jabr- 
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bundcrts als letjtcs CD[ort des reif gewordenen 
mittelalterlicben fflenlAen binjuham, da wirkte 
die Hntike als Jngredien;, als belebende Zutat 
böd)ft wobltätig* Jbr praktifd^er Grfolg in der 
GntdeAung der CDlelt, in der Verbreitung des 
I CDHIIens um die Realien, ibr Sd)önbeitslinn in der 

Rid)tung auf Vereinfad)un9 gegenüber groteskem 
öngefd^maA — all diefe 6efd)enke der Hntike 
baben der italienifd)en Kultur einen Vorfprung 
gegeben, der die anderen Völker als langfam und 
jurüA^eblieben erld)einen ließ. Sobald die Hntike 
aus einer CDlürje und Zutat üd) in Körper und 
fleifd) italienild)er Kultur umwandelte, fobald Tie 
die 5errld)aft an fid) riß, ift üe eine 0efabr aller 
modernen Kultur geworden. 

Jd) denke, die Betrad)tung byjantinild)er Kultur 
und ibrer anfrud)tbarkeit kann uns von dem 
CDla^n befreien, als fei die Hntike das eigentUd) 
jeugende Ceben in der großen italienifd)en Kultur- 
bewegung des ausgebenden fllittelalters gewefen. 
dir muffen die Hkjente verrd)ieben, die willkurlid) 
von ^u^a^ift^^bänden gefetjt und verteilt worden 
Tind. dir werden daran feftbalten muffen, daß 
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die mittelalterUd)-d)riftUd)e Srjiebung und das 
logenannte Barbarentum die Cebenshräfte der ber- 
hömmlid) [o be}eid)neten Renaiffance gewefen find, 
und daß die diedererweAung der Hntihe ein för- ' 
demdes und [egen5reid)es Clement nur [o lange 
gewefen ift, als fid) die Hntihe in der Rolle. des 
Begleitens, in der pädagogi[d)en Rolle |ufrieden 
gegeben bat 

Hls fie diefe Rolle aufgab, als fie radikalen 
Hnlaufs ein neues l^^^dentum erzeugte, als fie 
nad) alten ffluftem den anard)ild)en Jndividualis- 
mus eines Cefare Borgia und äbnlid)er deber- 
menld)en bervorbrad)te, da trat ibr in der größten 
weltbittoriId)en Hntitbefe der wabre und moderne 
Jndividualismus in der deut[d)en Reformation 
entgegen. 

0em erinnert man fid) aus der Cehture von 
Ranhes deut[d)er 0eld)id)te, wie da — gegen Sd)luß 
des erften Bandes — Karl V. geld)ildert wird 
und wie er auf dem dormfer Reid)stag Cutbem 
befd)eidet Karl V., fagt Ranfee, batte von dem 
Creiben des deutfd)en 0eiTtes feeinen Begriff: 
er verftand weder untere Sprad)e, nod) unfere 
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0edanhen* Hls er Cutbem hatte reden boren, rief 
er aus: 

„Der foll mid) nid)t jum Ketjer niad)enl*' 



denn unfere Betrad)tun9en rid)tt9 9edad)t 
waren, liegt in diefer Sjene ein letjter Beweis. 
Der irregeleiteten Renailfance und ihrer faUd)en 
freibeit tritt die aus hodilUr Gewiflensnot ge- 
borene wabre freibeit entgegen, und wober diefer 
wabrbaft moderne Jndividualismus feine durjeln 
gebogen bat, hann heinem Zweifel unterliegen: 
aus Barbaren hraft, aus Barbaren realismus 
und aus dem d)rirtlid)en Mittelalter« 
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